
Deportation am  
1. September 1942

Die behördliche Anord-
nung, mit der etwa 350 
ältere jüdische Bürger 
unterrichtet wurden, dass 
sie zur „Gemeinschafts-
unterbringung außerhalb 
des Altreiches“ bestimmt 
waren, erging in Wies-
baden am 22. August 
1942. Unterschrieben 
war sie von den Vor-
sitzenden der Reichsver-
einigung der Juden in 
Deutschland, Bezirks-
stelle Hessen - Nassau. 
Die Reichsvereinigung 
war seit 1941 unter Dro-
hung verpflichtet, bei der 
„Umsiedlung“ mitzuhel-
fen.
Am Samstag, den 29. 
August sollte man sich 
ab 10 Uhr in der Synago-
ge in der Friedrichstraße 
einfinden. Als Gepäck-
stücke waren ein klei-
ner Koffer (60x45x12cm) 
oder ein Rucksack mit 
dem unbedingt Not-
wendigsten erlaubt, an 
Bargeld 50 Reichsmark. 
Strapazierfähige Klei-
dung, auch übereinan-
der getragen, wurde 
empfohlen. Strengstens 
verboten war es, Besitz 
zu verschenken, zu ver-
kaufen oder in Verwah-
rung zu geben.
Jeder Teilnehmer soll-
te ein Pappschild mit 
Namen zum Umhängen 
vorbereiten und mitbrin-
gen. 
Etwa 40 jüdische Bürger 
sahen angesichts die-
ser demütigenden For-
derungen keinen Aus-
weg mehr und begingen 
Selbstmord.

Januar 2010         G.K.

Patenschaft für das Erinnerungsblatt: 
Ortsbeirat Wiesbaden Mitte

© Aktives Museum Spiegelgasse  

Zur Erinnerung
an Elise Baer geb. Herz

Elise Baer, geb. Herz, wurde 1862 in Oberstein/Nahe geboren. Ihr 1920 
verstorbener Ehemann Saly Baer führte in der Friedrichstraße 48 eine 
Weinhandlung. Dort wurden die Kinder Anna und Fritz geboren. Tochter 
Anna heiratete 1909 den jüdischen Kaufmann Siegfried Salomon und 
lebte danach in Mainz. Familie Salomon besaß bis zu der durch die Nati-
onalsozialisten gezwungenen Aufgabe ein Schuhgeschäft am Domplatz in 
Mainz.
Sohn Fritz fiel 1914 im 1. Weltkrieg.
Von 1933 bis 1936 lebte Elise Baer in der Adelheidstraße 18 im Erdge-
schoss. Sie wurde finanziell von ihrer Tochter Anna unterstützt. Im Testa-
ment ihres Schwiegersohnes, der wegen der nationalsozialistischen Re-
pressalien Selbstmord beging, ist zur Sicherstellung des Lebensunterhaltes 
von Elise Baer ein monatlicher Betrag von 200 RM ausgewiesen.
 

Nach 1936 wohnte 
Elise Baer zur Unter-
miete, zunächst in der 
Adelheidstraße 16, 
dann in der Taunus-
straße 6 und zuletzt in 
der Langgasse 20. Hier 
erhielt sie im August 
1942 die Aufforderung 
zur Deportation nach 
Theresienstadt.
Ihre Tochter Anna war 
schon im März 1942 
von Mainz nach Lublin 
deportiert worden, ihr 
Schwiegersohn hatte 
sich 1939 das Leben 
genommen. Von ihm 
hatte Elise Baer eine 
Kapsel Zyankali erhal-
ten. Nachdem sie den 
Bescheid mit dem Da-
tum ihrer Deportation 
erhalten hatte, räumte 
sie am 25. August 1942 
ihre Wohnung auf, 
richtete sich ordent-
lich her, legte sich auf 
das gemachte Bett und 
nahm das Gift ein.
Frau Elise Baer wurde 

80 Jahre alt. Ihr Grab befindet sich auf dem Jüdischen Friedhof Platter 
Straße. Dort ist auch das Grab ihres Mannes Saly und eine Gedenktafel 
für den im 1. Weltkrieg gefallenen Sohn Fritz.

Grab von Saly und Elise Baer Friedhof Platter Straße 
im Hintergrund Gedenkstein für Sohn Fritz Baer 
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Antrag von Anna Salomon auf Freigabe von 12.000 RM zur Sicherstellung des Lebensunterhaltes  ihrer 
Mutter Elise Baer in Wiesbaden, da Anna Salomon ihre Auswanderung plante.

70. Geburtstagsfeier von Elise Baer am 1. Januar 1933. Elise Baer in der Mitte,  im Kreise ihrer Familie. 
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